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tionsschulverbände“ die Referenten und weitere Mitglieder 
des Tagungsteams hinzu, so dass der kleine separate Raum im 
„Tucholsky“ von angeregtem europäischen Stimmengewirr 
erfüllt war: deutsch, dänisch, englisch, französisch, schwyzer-
dütsch... der gemeinsame Produktionsschul-Gedanke - und 
natürlich hier und da Übersetzungshilfen (ein besonderes 
Dankeschön geht hierbei an die beiden Studentinnen der 
Leibniz Universität Hannover, Jenny Even und Toni Marie 
Adams) - einte uns.

Neben Möglichkeiten der regelmäßigen Zusammenarbeit zwi-
schen den Verbänden und konkreten Planungsprojekten wie 
IDA („Integration durch Austausch“) wurde im Laufe des
Abends nicht nur über die verschiedenen Umsetzungen, 
Chancen und Grenzen von Produktionsschulen in den jewei-
ligen Ländern berichtet, sondern auch über die Zukunft der 
(europäischen) Produktionsschulen debattiert. Hier brachten 
auch die Dänen die Idee einer „Europäischen Produktions-
schul - Charta“ ein, zu dem sie zeitnah ein erstes Diskussi-
onspapier erstellen wollen. Vielleicht besteht im September 
im Rahmen unseres Jahrestreffens in Hannover die Gelegen-
heit, hier bereits erste Gedanken und Textpassagen zu disku-
tieren. Auf jeden Fall werden wir einige der „europäischen 
Produktionsschulfamilie“ in Hannover begrüßen dürfen und 
unsere angeregten Debatten fortsetzen.

Europäische Vernetzung zwischen den Produktionsschulen - 
Ein Anstoß durch ein „Europäisches Kolloquium“ in Berlin

Am 24. Juni 2009 fand im Bundesministerium für Verkehr, Bau und 
Stadtentwicklung (BMVBS) Berlin ein „Europäisches Kolloquium 
Produktionsschule“ statt. Das Kolloquium - ausgerichtet vom 
Institut für Berufspädagogik und Erwachsenbildung der Leibniz 
Universität Hannover - wandte sich an einen ausgewählten Kreis 
von Administratoren, Multiplikatoren und Wissenschaftlern vor 
allem aus den Neuen Ländern. Das BMVBS hat in seinem Arbeits-
bereich „Neue Länder“ schon vor etlichen Jahren eine Initiative 
gestartet, den Produktionsschulgedanken verstärkt in die neue 
Bundesländer einzubringen, u. a. veranlasst durch die anregenden 
Entwicklungen in Mecklenburg - Vorpommern. 
Ausgangspunkt des Kolloquiums ist die Tatsache, dass die Über-

gänge junger Menschen von der Schule in das Erwerbsleben 
nicht nur in Deutschland, sondern in ganz Europa ein zentrales 
Thema darstellen. Und es ist in Fachkreisen unbestritten: Benach-
teiligte Jugendliche stehen vor einer besonderen Herausforde-
rung, diese immer schwieriger werdende Schwelle zu meistern. 
OECD-Statistiken zeigen überdeutlich: Fast alle europäischen 
Industrienationen haben inzwischen einen „Sockel“ arbeits- 
und damit zumeist perspektivloser Jugendlicher. Angesichts der 
Lissabon- Ziele des Europäischen Rates oder mit Blick auf den 
Europäischen Qualifikationsrahmen ist dies ein unhaltbarer Zu-
stand. Auch wenn Deutschland im OECD - Gesamtvergleich 
relativ gut dasteht, muss es sich - und hier aktuell die Neuen 
Länder - fragen lassen, ob es für benachteiligte junge Menschen 
angemessene Perspektiven sozialer (beruflicher, arbeitsmarktli-
cher) Integration entwickelt hat. Zugespitzt gefragt: Wollen wir 
mit einem Fünftel jugendlicher Exkludierter leben? Nun sind 
die Bewältigungsstrategien für einen gelingenden Übergang in 
den europäischen Nationen höchst unterschiedlich; auch ist der 
wechselseitige innereuropäische Austausch in diesen Fragen 
eher unzureichend.

Das Europäische Kolloquium wollte solche Fragen und Prob-
leme aufwerfen und in einem größeren Kreis diskutieren. Aber 
es sollte nicht nur der bestehende Zustand untersucht wer-
den. Es wurden Fachfrauen und -männer angesprochen, die die 
Überzeugung einer gemeinsamen pädagogischen Antwort ver-
bindet. Und diese Antwort lautet: Es gibt einen bedeutsamen 
- immer wieder verschütteten aber nie erloschenen - Strom 
europäischen pädagogischen Denkens und Handelns, nämlich 
den Ansatz einer Verbindung von Arbeiten und Lernen. Hier liegt 
ein Schlüssel zur Entschärfung der krisenhaften Arbeitsmarktin-
tegration der Jugend. 

Zweifellos hat in jüngerer Zeit Dänemark mit seinen Produkti-
onsschulen den Weg gewiesen. Deutschland hat diesen Ansatz 
vor knapp 20 Jahren in verschiedenen Einzelinitiativen aufgegrif-
fen und ist dabei, sein eigenes Konzept von Produktionsschule 
zu entwickeln. In anderen europäischen Ländern gibt es ähnli-
che Ansätze mit dem gleichen Kerngedanken. Das Europäische 
Kolloquium Produktionsschule wollte diese Ansätze aus den 
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tiv zu erfassen. Der allbekannte PISA-Sieger Finnland hat eine 
im europäischen Vergleich erschreckend hohe Jugendarbeits-
losigkeit und bisher keine rechte Antwort darauf gefunden. 
Die beiden inzwischen komplementär ausgearbeiteten Stra-
tegien „Jugendwerkstätten“ und „aufsuchende Jugendsozial-
arbeit“ sind fachlich zwischen Bildungs-, Arbeits- und Wirt-
schaftsministerium verortet - berufliche Jugendpädagogik 
(wie anderswo auch) zwischen allen Stühlen?

Diese Einblicke in verschiedene nationale Politiken wurden 
mit einem vertiefenden Blick aus Brüssel abgerundet: Anne 
Marie Le Claire ist Abgeordnete Nationale Expertin im Re-
ferat für Jugendpolitik der Generaldirektion für Bildung und 
Kultur der Europäischen Kommission; sie berichtete in ih-
rem Vortrag „Jugend - Investition und Empowerment“ über 
die neue EU-Strategie für die Jugendpolitik und das neue 
europäische Leitbild der Jugendpolitik - ein Leckerbissen 
vor allem für jene, die die EU-Entwicklungen seit Jahren 
verfolgen und hier die bspw. die zukünftigen ESF-Ansätze 
herauslesen konnten! Nicht nur wurde anschaulich, wie ein 
Konzept europäischer Jugendpolitik entsteht (Befragungen, 
Anhörungen, Abstimmungen, etc.), sondern es gelang, die 
neue Jugendstrategie in ihrer Dopplung zu verdeutlichen: 
Für die Europäische Kommission ist „Jugend“ - gemäß dem 
im Kern neoliberalen Mainstream der EU-Entwicklung der 
letzten Dekaden - einerseits ein Wirtschaftsfaktor („Inves-
tition“), andererseits aber auch ein Mehr: „Empowerment“ 
zielt mit den Worten Anne Marie Le Claires auf die Förde-
rung der Potentiale junger Menschen. Offenkundig ist auch 
bei den Eurokraten angekommen, dass die Nachwachsen-
den einen Faktor der Erneuerung der Gesellschaft bilden 
und sie damit einen gewichtigen Beitrag zur Neuausrichtung 
der Werte und Ziele der EU darstellen.

Die perfekt gedolmetschten und von spannenden Diskussio-
nen begleiteten Vorträge wurden zum Schluss von zwei eu-
ropäischen Experten mit vielen Erfahrungen zur „Verbindung 
von Arbeiten und Lernen“ kommentiert. Franz Trottmann von 
der - in der Fachszene wohlbekannten - Metallarbeiterschu-
le Winterthur in der Schweiz (einer der alten europäischen 
Produktionsschulen) und Dolf Hautvast, vom APS National 
Center for School Improvement (Niederlande) griffen viele 
Anregungen der Tagung auf. Besonders viel Beifall fand der 
Vorschlag von Dolf Hautvast, das nächste Europäische Kol-
loquium Produktionsschule 2010 oder 2011 in Amsterdam 
zu veranstalten! Ebenso anregend war der von den Dänen 
eingebrachte Gedanke, eine „Europäische Charta Produk-
tionsschule” zu verfassen: Dänemark wird dazu einen ers-
ten Diskussionsvorschlag erstellen. Mit diesen Ideen run-
dete sich die Fachtagung ab. Beteiligte und Zuhörer waren 
durchaus erschöpft - aber hochzufrieden: Die notwendige 
Vernetzung in Bereich der Produktionsschule zwischen den 
europäischen Ländern ist angestoßen! 

verschiedenen Ländern aufgreifen und sichtbar machen. Es gilt 
voneinander zu lernen: Die deutschen Produktionsschulen dür-
fen nicht in einen unguten Provinzialismus verfallen, sie sollten 
ihre internen Produktionsschuldiskurse in internationale Erfah-
rungen einbetten. Wichtige Herausforderung war dabei, auf eine 
praxisnahe Umsetzung zu fokussieren, um den Ansprechpart-
nern aus den Ministerien Anregungen für administrative Umset-
zungen zu geben. 

Für die Vorträge konnten fünf fachlich hoch ausgewiesene Per-
sönlichkeiten aus Europa gewonnen werden, die ein breites 
Spektrum von Themen repräsentierten. Den Auftakt machte 
Marc Teyton aus Frankreich; er ist Präsident des Französischen 
Produktionsschulverbandes und Vizepräsident der Produkti-
onsschulen der Region Rhône-Alpes. Von ihm konnten wir ler-
nen, dass die traditionell schulisch geprägte Berufsausbildung in 
Frankreich mit den seit weit über hundert Jahren existierenden 
Produktionsschulen inzwischen eine echte Alternative entwi-
ckelt hat - derzeit quantitativ allerdings eher unbedeutend (ähn-
lich wie in Deutschland). Die dortigen Produktionsschulen sind 
nicht nur berufsvorbereitend ausgerichtet, sondern sie vergeben 
auch reguläre Berufsabschlüsse.

Mit dem Vortrag von. André Gremaud vom Verband der däni-
schen Produktionsschulen kamen dann die dänischen Produk-
tionsschulen zu Wort. Andre Gremaud enttäuschte nicht. In 
seinem Vortrag „Produktionsschulen in Dänemark - rechtliche 
Verortung, Finanzen und Zielsetzungen“ berichtet er - neben 
überzeugenden Skizzen zur Entstehung der Produktionsschu-
len aus der Situation hoher Jugendarbeitslosigkeit und zum 
pädagogischen Konzept - sehr informativ über wichtige ad-
ministrative und finanzielle Hintergründe des Ansatzes. Zu-
gespitzt: Trotz gesetzlicher Grundlage sind auch in Dänemark 
die Produktionsschulen abhängig von gesamtpolitischen Kon-
stellationen und von Aushandlungsprozessen zwischen den 
verschiedenen Politikebenen, hier denen des Staates und der 
Kommunen. 

Einen spannenden neuen Akzent setzte der Beitrag aus Spa-
nien. Mónica Barettino Coloma ist Koordinatorin bei einem 
Träger in der Abteilung „Ausbildung von Unternehmertum“. 
Sie erläuterte in ihrem Vortrag „Unternehmerisches Denken und 
Handeln - Entwicklung von Jugendgenossenschaften in Regionen 
mit demografischem Wandel“ wie es der nordspanischen Region 
Asturien gelingen konnte, sich gleichsam am eigenen Schopf aus 
einer tiefgreifenden regionalen (Wirtschafts-) Krise zu ziehen. Ein 
wichtiges Vehikel in Asturien war die Idee, ein neues Verständnis 
von Unternehmertum zu verankern. Unsere Referentin berich-
tete über eine Fülle von Jugendprojekten, besonders von Jugend-
kooperativen, die auf vielfältige Weise zum eigenen Unterneh-
mertum anstiften. Junge Menschen werden zur Selbständigkeit 
angeregt; zweifellos markiert dieser Ansatz eine spannende Ver-
bindung zur und eine Erweiterung der Produktionsschulidee! 
Jaana Waldén aus Finnland (Abteilungsleiterin im Bildungsmi-
nisterium, Abteilung für Kultur-, Sport- und Jugendpolitik, Un-
terabteilung Jugendpolitik) berichtet über „Praxisnahe und 
produktionsorientierte Programme für Jugendliche (im Über-
gang Schule - Beruf) in Finnland“. Sie konnte überzeugend 
zeigen, wie schwierig es auch im gut organisierten Bildungs-
system Finnlands ist, den Übergang Schule - Beruf administra-
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